
BUCHWESEN UND BAUWESEN:
TRAIANSSÄULE UND DELPHISCHE

SCHLANGENSÄULE

loh habe kürzlioh über Trajanssänle, jonisohen Fries und
Verwandtes, auoh über die Tholos von Epidallros Ansichten auf·
gestellt oder Vermuthungen geäussert, die mir, wenn sie sich
bewähren, nicht unwichtig scheinen und die ich mögliohst zu
befestigen bestrebt sein muss. loh möohte daher-im Naohfolgenden
nooh einige Anmerkungen zusammenstellen, die vielleicht zu ihrer
Sioherung mit beitragen können, so geringfügig sie sind.

Es handelt sioh um den Einfluss der Ansohauung des
Buohes und der Dinge' des Sobriftwesens auf die
antike Arohitektur, insbesondere auf die Sohmuokformen
derselben; die mit einem Buoh ;umwic~elte Trajans· und Marcus-
säule ist nut'" ein -vereinzelter Zeuge dieses Einflusses.. ..' <

An sioh liegt darin, einen solchen Einfluss anzuerkennen,
niohts geradezu Verfängliches, wenn schon ich gerne zugestehe,
dass in modernen Architekturformen vom Buch hergenommene
Motiv\! sich schwerlich finden lassen. Das liegt zum Thei! an
der Bnohform selbst; die nun seit 1500 Jahren nichts als eine
kastenartige Masse von gehefteten Blattlagen im Einbanddeckel
herzeigt. Dazu kommt, dass wir heute im Erfinden so viel
nüchterner geworden sind. Nur da, wo etwa an Bauten oder
Denkmälern Inschriften anzubringen sind,. werden heute gelegent­
lich a.ls Träger der Inschrift frei sohwebende Blätter oder Bogen
verwandt, bei denen es jedooh meistens fraglioh ist, wie weit sie
aus der wirklichen Ansohauung des Lebens stammen.

Wie anders hat die Rolle, ein Convolut von 10 bis 100
Fuse Länge, mit dem man seit dem 6. oder 5. Jhd. vor Ohr.
täglich umging, auf die .Phantasie. des Alterthums· einwirken
müssen! Man kann sa.gen: das Buch umfasste ds.mals die Welt.
Denn der Himmel selbst ,war nach Auffassung des Euripides
frg. 508 N. wie !les Iesaias 34,4 eine aufgerollte Bucbrolle, in
die Gott scbreiben kann; der Erdkörper aber eine gesohlossene
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Rolle: tTuA(X911 Wi;; ßtßAiov fl yfl (Fragen des BIl.l'tholomäus,
Nachr. der Gött. G. W. 1897S. 16); yevTtcrETul w~ XUPTlOV fI Tn
('fischendorf Apocalypses apocryphae, Joh&nnesapooaI. 15).
Redet Plato Tim. p. 40 B von der Umdrehung der Erde um. ihl'e
Achse mit den Worten Yllv elAAol!€vfjv TIEp\ TOV TI6AOV, so gleicht
auch diese Drehbewegung dem Wiokeln eines Convoluts, dem
ElAfjl!a 1.

I{ein Wunder, dass derartige Vergleiohe dem Griechen, der
die ihn umgebende Welt mit lebhaftesten Sinnen betrachtete,
auch bis ios Einzelne llegleitet haben. Macht es d'er Südländer
doch nooh heute so. Bei Hamilton, Reisen in Kleinasien (Deutsohe
Ausgabe I 8. 505) lese ioh, dass da ein Berg von schwärzliohem
Gestein vom Volk des Landes Karadewit, d.h. das Tintenfass ge­
nannt wird.

Wem fällt dabei nicbt gleioh das Nildelta ein?Die Alten
lehren, dass das Schriftwesen ihm den Namen gab. Die An­
schauung stammte vom gleiohnamigen Buohstaben (Plin. n. Mst.
V 48 u. sonst).

Wer Ol·tsnamen wie Rhodos, PUa:os, Seriphos betraohtet,
gewahrt, dass sie von Pflanzen hergenommen sind; Rhodos ist
(lie Rose, Fyxos der Bux, Seriphos die gleiohnamige Pflanze 2;
so hat die phönioisohe Stadt Byblos einen Namen, der aus dem
Semitischen abgewandelt ist. Aber die Abwandlung wurde von
den Grieohen unter dem Triebe der Volksetymologie vorgenommen,
muthmassliob unter Einfluss der homonymen Stadt am Nil in
Unteriigypten,und der Stadtname bedeutete für sie die Papyrus­
pflanze oder auoh das Buoh selbst, ßUßAOi;; 8.

Die Heerestrnppe, die säulena.rtig marsohirt, muss, wenn
sie sich zur Sohlacht aufstellt, in breiter Front sioh auseinander·
ziehen. Diese Entwioklung der Truppeumasse heisst la.teinisoh
teohnisoh ea:plicare aciem. Das Wort stammt wieder vom Buoh­
wesen. Das Heer wird eben entrollt und aufgewiokelt. Auoh
volvere selbst ersoheint in diesem Sinn; Livius sohreibt 22, 29,5

t Für die Kreisbeweguug, die um eiu Oentrum oder um eine
Aohse geht, brauoht Plll.to SOllst regelmil.ssig o"rpEqJ€crOat.

l'l Vg1. De halieutiois S. 45 f.
II Daher die antiken Edclil.rllngeu, bei Oros (Reitzenstein, Gesoh.

der grieoh. Etymologika S. 329): BUßAOI; 1tOAU; l!>olviKlJl; dpXmoTdTl1,
€fplJTf.U be on ni EV au't1J nElEjJ.Eva ßtßAia iiO'l11tTa btaqJ1JM.TT€Tat; da.­
neben die zweite, da.ss !sis dort ihr ßUßAlVOV bllibl'Jl..la abwarf d1tOTfjr;
€v TljJ NEl.AtV qJuojJ.EVl1C;. PUßAOU EV I!AE(f1V.
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voZventesorbem conglobati resfare für die beisförmige Aufstellung,
die nach allen Seiten Front macht; dasselbe ibid. 4,28, 3. Die
Griechen aber gingen hierin voran: avanTuO"O"ElV T~V <paAana
steht bei X-enophon Cyrop. VII 5,5; E!S€AiO"O"EIV von den Legionen
beiPlutal'eh Otho 12. Wo bildlich vom Aufrollen geredet wird,
ist selbstverständlich die Rolle selbst das Muster.

Daher aber auch die cornua des Buohs. comuaJ KEpaTCl,
sind die Flügel der Schlaohtreihe; cOi'nua sind ebenso elie un­
beschriebenen verdiokten Endblätter der offenen Rollen. Die
Analogie der Schlacbtreibe mit dem Buob ist also auch llierin
festgehalten 1, und sie ist damals gewiss jedem, der so sprach,
bewusst gewesen.

Umgekehrt liegt der Sachverhalt im folgenden Fall, und
damit nähern wir uns den Dingen des Bauwesens, dem Hause,
dem Zelt. dale~ hiess semitisch die 'l'hüre; davon ist aber nach
wahrschein1i'lber Annahme die bEATOt; der Grieohen entlehnt, die
ninbt mehr Thür, sondern ein~ Gruppe von Scbriftzeilen, eine
Schriftoolumne, einet'lei auf welobem Material, bedeutete. Daßs
auoh 'sonst Sobriftspalten 'Tbüren, Thore' hiessen, ist 'Buchrolle'
S. 210,1 in Anschluss anL. Blau Zum althebr. Buohw. S: 116
gezeigt. Das Gemeinsame der Thü:r und der Schriftseite ~r

dreierlei. Erstlioh die Form des Rechteoks; Bodann die That­
sache, dass man auoh wirklich die ThürfLächen zum Schreiben
benutzt hat (5 Mos. 6,9 u. 11,20). Was sich einprägen sollte,
schrieb sich' der Bewohner eben auf seine Thür. Drittens aber
war sie wie die Brieftafel transportabel, und zwar nioht nur die
Zeltthür, sondern auoh die Hausthür. Es bestand im Orient die
Sitte, dass, wer zur Miethe wohnte, Beine eigene Thüre mitbrachte
und, wenn ,er auszog, sie wieder mit sich nahm 2.

Wir brauchten einmal eine Gesohichte der Tbür, Die be­
schriebene und die mit Bildsohmuok versehene gehören eng zu­
sammen. Beide entspraohen der Buohseite, des gesohriebenen
und des Bilderbuchs.

Was von der Tbür galt, konnte nun auch von der Haus­
wand gelten. Der Römer nennt das Einzelblatt im Rollenbuoh
pagina, von pangere 'zusammenfü,en'; denn jedeB Blatt ist aus
Streifen des Papyrus zusammengefügt. Von demselben Verbal­
sta.mm leitet sich auoh compages, der Bau, als Fügwerk be-

1 'Buohrolle' S. 285.
2 Dziah:koJ Untersuchungen z. antiken Buchwesen S. 11.



42 Birt

traohtet, t'epagulum, Veraehlullsbalken und a1~tepagmentum, der
vorspl'ingende Thei! der WalldhekleidQng oder Pfosteu, her.
Lauter Ausdrücke der Bauteohnik. Dagegen ist pagitla eigent­
liehster Terminus des Scbriftwesens geblieben, und es ist ledig­
lioh Uehertragung, wenn wir gelegentlich von den paginae
der Thürflügel, valvae (Plin. 16, 225), oder von den paginae =
iabt/lae als Platten des Fussbodens (Pallad. 6, 11) lesen.

Daraus ergieht sieb, dass. auch compaginare in seiner Grund­
bedeutung nur das Zusammenkleben del' Buohseiten bedeutete 1

und dass\ wo das Wort für compingol'e eintritt, wiederum ein
Einfluss der Sprache des Buchwesens auf die des Bauwesens vor­
liegt; erst im Spätlatein soheint dies einzutreten. Das Glossar
CAffatim' erklärt einfaoh compaginavU coniunc.:cit (Corp. gl. lat.
IV496, 42); compaginare pordem sohreibt Ammianus Maroell. 30,
10, 2; compaginatio ähnlich Ambrosius zu Psalm 37 .§ 29.

So ist nun endlioh auch pagina selbst damals zum Aus­
druck. für die Innenwand eines Thermenbaus oder einer Kirche,
Basilika, geworden. Bei Sidonius ApolL epist. II 2, 7 liest
ma.n: interim' par'ieJ,um .fades solo levigati caemonti eandore con­
tcn.ta est; non kie per nudam pietorum corpon~m pulekritudinem
turpis prostat kistoria .... nikil illis paginis impriJ8sum "e­
perietur quod n01t vidisse sit sanetius; und epist. II 10, 3: ecclesia
nupel' e.:cstrtwta Lugduni est . . . ht~ius igitw' aedis ea:timis.. . .
cat'men inscripsi trockaeis triplicibus .... namque ab he.:cametria
eminentium poetarum Oonstantii ct Secundini vicinantia altari
basiUeae latera elarescunt, ([UOS in hatw paginam admitti nostra
quam ma.:cime verecundia' vetat. Klar ist, dass in heiden Fällen
der Tropus dadurch erleiohtert ist, dass es sich um bemalte oder
mit Versen besohriebene Wände handelt; die Wände gliohen den
besohriebenen oder bemalten Seiten des Lesebuchs und des Bilder­
buchs.

Man könnte geneigt sein hiermit. weiter einen Ausspruoh zu
vergleichen, der unter des Euripides Namen überliefert wird,
Eurip. frg. dub. 1130 N.:

'lfo'ioc.; b' &v oh:oc.; TEKTOVWV 'lfAaagetc.; uno
bE,.Ulc.; TO 9E'iov 1teplßaAOlToixwv 1lTuXa'ic.; j

Die Gottlleit wird eingesohlossen in die 'Falten der Wände'. Das
Verb 'lfEptßdAAElV wird auch sonst vom Ziehen von Umfassungs·
mauern gebraucht, Polyb. 4, 65, 11 j 5,20,5. Die 'Falten der Wände'

1 'Buohrolle' S. 6.
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aber erinnern uns an (Falten des Buches" ßißAWV 'It"tuxai,
von denen wir bei Aeschyl. Hil,et.947, und behou 'lt1'UXai, von
denen wir bei Eurip. frJ;. 508 lesen. Auch hier also die Wände
als pa.qinae.. Doch ist diese Interpretation nicht zwingend, und
'der Vergleich könnte gewiss auch von den Falten eines Gewandes
hergenommen sein. Denn die Wände eines Bauwerks beissen
XtTtUV bei Herodot 7, 189 und bei Xenophon Symp. 4, 88.

Um so bestimmter gehören die O"EAibe<; hierher; zunächst
die O"EAlbE<; der Tholos von I<1pidauros.

Der Rundbau der Tholos ist ein hohler.Steincylinder. Solch
ein Cylinder konnte wohl schon selbst dazu einladen, ihn mit
einem aufrecht stehenden geschlossellen XaP1'lOV zn vergleichen, mit
dem man, wie wir S. 40 sahen, ja auch die Gestalt des oylinder­
förmigen Erdkörpers verglioh. Es ist daher merkwürdig, dass
im Souterrain der Tholos von Epidaul'us ooncentrische Mauer­
ringe sich gefunden haben, deren Zweok sohwer zu erklären. Es
ist, als stl'\okte da ein Cylinder im anderen. Auch das konnte
den, der bildlillh zu denken gewohnt war, an eine gewickelte
Rolle gemahnen. tn Epidaurus wird nun aber in den inschrift",
lioh erhaltenen Akten der Ausdruck O"€~{b€t;; auf den Säulen­
umgang angewandt, der die Tholos umgab. Sein Grundr~s

zerfiel in 52 cOllcentrische Abtheilungen, und diese 52 Abthei­
lungen des Fussbodeus werden dort O"€MbEt;; genannt 1. cr€Mt;; ist
in der Litteratur 2 sonst ausscbliesslioh nur die· pagina, die Buch­
seite; und ein Compartiment im Grundriss jener Rundhalle
glich in der That der Buchseite einer offen daliegenden Rolle,
einer Rolle, die, statt grad e gestl'eckt aufgerollt zu liegen; im
Kreise rund um den FusB des Oylinders gezogen liegt. Man
vergleiche Übrigens die pagina alB Platte im FUllsboden, die ich
oben aus Palladius 6, 11 angeführt.

Eine andre bauteohnische Uebertragung desselben Terminus
lernen wir sodann nooh aus den Lexikographen kennen. Sie
betrifft den Schiffsbau. Nach Photios und Hesych, die ge­
meinsamer Quelle folgen, sind O"€Aib€<; die Scheidewände der
Zwischenräume im Schiff, Ta /AETaEu lna<ppaTllaTa 1'WV fnaO"1'fj­
,"UlrWV TfI<; VEW<;, und der Gramm~tiker fügt selbst hinzu, dass

1 'Buchrolle' 8. 214.
2 Mit Absehung der Glossographen. Uebrigeus ist naoh:.,Hasych

O'EAi<; die Schriftllpalte, KaTa~aTov P1PAiOlJ, naoh Suidas der unhesohrie·
bene Thail zwisoheu <,len Spalten: TO ,...,EO'OV TIDV Mo KaTapaTIDv dTpa<pov
TUTXnvov•
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der Ausdruok dem Buchwesen entlehnt sei: Ka9lllTEp Kal €.v Toir,;
ßIßAiOIr,; Ta J.l€Tafu TWV lTupuTpa<pwv. Es Bind gleiohsam die
Interoolumnien im Rudenaum, in denen die Ruderbänke sich
befinden 1.

Liest man endlich bei Bekker Aneod. p. 62, 28, dass es
auoh im Th eate r O"eAibel,; gab (O"e.All,; ßtßAiou' AETeTal b~Kal

O"eAlr,; getlTpou), so darf nacb Analogie der Rundhalle in Epi~

daurus angenommen werden, das8 damit nicht etwa die ein­
zelnen Bitzreihen oder Ränge, sondern dass die cunei dl;lS Zu.
sohauerraumes gemeint sind. Denn die cunei stehen in der That
ruud um die Orohestra wie Seiten nebeneinander.

Und es giebt nooh eine zweite Beziehung zwischen Buch
und Th e at erb au, die dazu dient, die eben ausgesproohene An·
sicht zu empfehlen. Die offene Rolle ergab, wenn sie zwischen
den Händen herabhing, ein Halbrund, das man mit dem des
Theaters, sei dies nun wirklioh ein Halbkreis oder ein Drei·
viertelkreis, vergleichen konnte. Die Endtheile del' offenen' Rolle
aber Messen eornua j es waren dies die erste und letzte Beite des
Buchs (oben 8. 41); cornua hiessen ganz ebenso auoh die End~

. theil6 des Zuschauerraums; vgl. Plinius nato hist. 36, 117. Die
Endtheile im Zuschauerraum sind aber die äussersten cunei des­
selben. D6mnach sind es thatsächlich diecunei, die den O'eMbe.;
im Buch entsprechen.

Sehen wir uns weiter um, so hiess das aus zwei Balken
gefügte Kr e u z, an dem man die Verbreoher kreuzigte, Tau;
man sah darin eben den Buchstaben T (rau GaZlicum Vergil
Oatal, 2,4)2. Just so nannte man auch die Rundbank oder das
Hemicyclium Sigma j die Halbrundform glich eben wieder dem
Buchstaben C: ein Einfluss der Anschauung der Schriftzeichen,
den wir vorhin schon im <Delta' des Nil wahrgenommen haben.
Das Gew öl be hiess sodann nicht nur KUJItlpa; man nannte es
auch O:\jJl'; nach dem Kreisrund des Rades, auoh \jJuMr,; nach der
Ringform des Griffs der Scheere. So sehr dürstete die, Phantasie
nach Vergleichen, die die Kunstform6n irgendwie an Dinge des
.Alltags anknüpft6n. Spätgriecbisch aber beisst dasselbe Gewölbe
endlicb auch elAl'JJIfl, davon elAl'J/.luTtKo,; und tdAl'JTOr,; <gewölbt'.

1 Vgl. PolInx I 88, wo I1EAl!a von I1€Ah; deutlich unterschieden
wird, während die Iliasscholien zu TT 1 (eiJGI1EAI!OtO) beide Termini
gleichsetzen und O€A{~ als Kagebpa Toil ephou bezeichnen (vgl. Eustatb;
p. 1041. 27 u. o€Alllwl!aTa, schol.· ApolIon. Rhod. 1, 528).

II Vgl. Kaibel-Bücheler Rhein. Mus. 44 S.316.
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Man stelle €iAllTov, €IAllTdptov 1, Eve{AllJ.lll <die Buchrolle' daneben.
Wir sind damit wieder beim Buche. Ein Tonnengewölbe ist ein
halbierter Hohlcylinder, der von 'innen geschaut wh·d.

So weit;.die Nachweise, die dem Sprachgebrauch der Alten selbst
entnommen sind. Es beginnt hiernach das Gebiet der Hypotllese.

Zunächst das jonische Capitell. Es handelt sich für
uns natiirlicb nicht um die Frage, woher die Griechen Beine Form
entlehnt baben; wir fragen nur, was die Griechen unter dieser
Form sich dachten. Vitruv hat für das, was wir <Voluten' nennen,
den Namen aufgebracht: valuta, das Gerollte!!, die Ilchneckenartig
eingerollte Ranke (€AlE). Zu dieser Bezeichnung scheint wenig
zu passen, dass Yitru'V III 3, 5-8 j IV 1, 12 dil'! jonischen Capitelle
capitlila pttlvinafa 1Iennt und ein Kissen, pulvinus (TuArJ), in der
Volute erkannte. Denn ein Kissen, auch ein Polster, ist kein
spira1isches Convolut, und, wenn es ja vorkam, dass man die
Kissen rollte, so war das doch gewiss nicht das, wodnrell sie
als Kissen kenntlich wurden 8. Zum Yerständniss muss man sicb
gegenwärtig halten, dass sich deI' Römer gewöhnt llatte jede
Sohwellung, id 'luod tUfget, wie Erderhöhungen, Gartenbeete mit
dem pul'IJinus zu vergleicllen. Auf das CapiteU angewandt, wird
demnach mit diesem Ausdruck nicht. die Rollnng, sondernnu:r~

die Schwellung des Vo]utenkörpers angezeigt. Dabei ist nun
aber überdies von Yitruv das verbindende bandartige Glied voII­
ständigignorirt, das nicht ursprünglich, aber in der entwickelten
Kunst regelmässig von einer Volute zur anderen hinüberführt
und für die Sache ganz wesentlioh und oharakteristisch geworden
ist. In 'der That geht das wachsende Bestreben der Bildner im
Alterthum dahin, im jonisohen CapiteU die beiden Vo]utenkörper
organisoh zu verbinden, dh. eine in zwei Theilen aufgerollte
Rolle naohzua.hmen, wie sie im täglichen Leben allen geläufig
war. Die Naohahmung ist oft so getreu wie nur möglich 4.

1 Vgl. Wattenbach, Sohriftwesena S. 112 u. 1~1.
2 Das Feminin vaZuta wird nioht duroh Supplirung von pm's zu

erklären sein, sondern ist ein Versuch das Feminin l!Alt (Athen. p. 206 B)
nachzubilden; @Alt gilt übrigens auch "om gewickelten Papier, so Plut.
Lysander 19.

8 Mich wundert, dass Neuere dem folgen; Semper Il S. 441 redet
wirklich im Hinblick auf das jonisohe Capitell von einem 'aufgeroUten
und aufgebundenen Kissen'. An dem 1<:nggergrabmal in St. U1rioh zu
Augsburg kann man übrigens sehen, wie ein Teppich zu einer Rolle
eingerollt wird und als Kopfkissen dient; aber dies ist eben ein Teppich.

<I 'Buohrolle' 8. 135.
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Roll e nea pi tell, nicht Polstercapitell, wäre die passendere Be­
s:eicbnung. Es ist dabei müssig zu fr,agen, was denn die Rolle
da oben am Kopf einer Säule bezwecl{t hat. WaB bezweckt der
Igel oder EXivo<;; als solcher am Kopf der dorischen Säule? Was
bezwecken in gleicher Höbe die Astragalen, das sind Knöcllel
oder Würfel, die den Rundstab bilden? Die Astragalenschnur
bält gleichsam die Säule zusammen. Aber dazu genügte die
Sclmur ohne die Knochel. ,Vas bezweckte gar das Tympanon
oder die Pauke, womit man das Giebelfeld des Tempels b~zeich­

nete? Alles dies sind kümmerliche Gleiclmisse, aus zufälliger
und zum Theil auell nur ganz schattenhafter Aehnlicbkeit auf­
gegriffen. Beim jonischen Capitell ist dann aber die einmal
wabrgenommene Aehnliebkeit gelegentlich absichtlich gesteigert
worden. Und was dabei den Künstlern vorschwebte, kann sebliess~

lieh nur die in zwei Rollungen auseinander gezogene Buchrolle
(Motiv VI) gewesen sein. EB Hesse sich sonst nur an die wol­
lene Binde denken, die man als Tempeillchmuck zu verwenden
pflegtel. Aber Wolle hielt sicb nicht in dieser Weise von selbst
als Convolut zusammen; die Charta that es 2.

Abb.1.

-e-e4

Abb.2.

. Ich sehe manchen, der dies mit Achselzucken liest und
denkt, ich sei auf die Buchrolle so sehr versessen, dass ich sie
überall zu finden glaube. Solchen Bedenklichen halte ich zwei
weitere Beispiele entgegen, die der Kleinkunst angebOren und
einen Zweifel nioht zulassen. In einem silbernen Toilettenkasten
im British Museum, bei Daremberg·Saglio. Diot. Hg. 1176, haben
sich vier Po m ad en b Ü 0 b s e TI gefunden, die die Cylinderform der
Bucbrolle zeigen 11. Vor allem aber denke iob an Heftnadeln,
Fibulae, deren Querbalken unter dem Bügel ebenfalls geradezu
eine Buchrolle ist. Ich fand zwei Beispiele solcher Fibeln in
München, und gebe sie bier in Abbildung wieder: Abb. 1 im
Nationalmuscum, rom. Abth. Tisch 9 Nr.1477; Abb.2 im Anti-

1 aaO. S. 125 f. 2 aaO. S. 42; 176; 189.
8 Vgl. aaO. S. 248, 4.



Buchwesen u.Banwesen: Trajamsiiule H. delphisohe Schlangensiiule 47

quarium Saal IV Pult 5 NI'. 597. Bei letzterem Exemplar ist die
Wickelung der Rolle sogar deutlich zu erkennen. Zwiscllen
grosser Kunst und Kleinkunst kann keine Grenzlinie gezogen
werden; dielie Fibeln soheinen mir also besonders nUhlioh, um
zu zeigen, wie tllafs!ichHch die Anschauung der Buohrolle die
Scllmuckformeu beeinflusst hat.

Belangreicher ist die Frage nach dem Wandschmuck des
jonillchenFrieses und seinem Ursprung und Sinn. Man
nannte ihn buxZ:wJ.la, auch Z:WVIl (Pausauias), den <GUrte!'. Denn
wie ein Gürtel zog er siell l'ingB um den Körper des Tempel­
baus. .Aber die Erfindung ist nicht aus der Nachahmung des
Gürtels geflossen. Es gilt zu erklären, dass dieser gleichmässig
langgezogene Streifen stets Bilder trägt. Denn das gehörte zu
seinem Wellen. Wer wUrde, nach allem Vorallfgesohickten,
noch sieh wundern, wenn ein Zeuge des Alterthums uns sagte,
was. ich ansetze, dass auch dieser Fries niohts war als· ein
in Stein übertragenes aufgerolltes Rollenbuoh mit Bild-Erzäh­
lung? Hätte Semper dereinst auf die Bedeutung der Papyrusrolle
im ägyptischen und im entwickelten grieohischen Culturleben
Aoht gegeben, er hätte nioht bIos vom Einfluss der 'Textrin' auf
den Wandflä.ohenschmuok gel'edet, oder vielmehr, .er hätte die~·
Papyrusrolle in den Begriff der l'extrin mit' aufgenommen. So
gewiss Polygno·tisohe Malereien im Prinzipal1fgehängte Teppiolle
naohahmten, 80 unmöglioh scheint diese Annahme für den Streifen­
fries. Der Aegypter .ging damit voran, derselbe A.egypter, der
auch seine Säulen oftmals dem Papyrusschilf nachbildete. Denn
.auch die bandllrtig gestreokten ägyptisohen Friese verrathen sich
m. E. vielfaoh deutlich als Nachbildungen solcher ausgespannten
Bilderbücher, die man im täglichen Leben als PapYl"usrollen in
den Händen hielt und in denen, wie auf den Friesen, Beischriften
die Figuren begleiteten und erläuterten. Sie wurden imitirt wie
die Teppiche und so gleichsam an die Wa nd geh ä ng,t.

In der Decoration der 'l'raj anssäule steigert sioh dann
aber der Realismus, und ein Verkennen ist nioht mehr möglioh,
Denn von den bei Griechen und R6mern ttblichen Schmuokfdesen
unterscheidet sie sioh daduroh, dass sie nun endlich auch das
Buch, die Rolle selbst, die als Vorlage dient, mit abbildet unu
als solche geutlich erkennen lässt. Das Trajansmonument zeigt
die Buohrolle als ReHefansteigend um· die Säule gewickelt.

Sempllr wusste sohwerlich etwas von der Benutzung der
Papyrusrolle als Bilderbuch bei den Griechen und Römern. Er
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konnte also fiir die Trajanssänle bei aller Umsicht nicht zum
richtigen SOlllUllfl gelangen. Doclt wh'd eR Pflicht sein, auf seine
Hypothese mit einem Wort zurüokzukommen 1.

Zur pompösen Aussobmückung von Aussenwänden wurden
in Rom bei SiegesfeIlten und ähnlichen Anlässen Gemälde von
grossem Flächenumfang verwendet, die ad hoc angefertigt, also
ihl'em ephemeren Zweck entspreclleml auch selbst vielfach wohl
nnr ephemer waren. Werden uns solche Bilder als 1T{vaK€~,

tabUlae bezeichnet, so folgt dll.raUB gewiss nicht, dass sie auf
Hqlz gemalt waren 2. Sidonius Apollinaris schildert carm, 22', 158 tr.
ein Wandgemälde j das Mithridates, der Cyzicus belagert, und
daneben den Entsatz der Stadt darstellte. Dies könnte ein Nach­
klang der Gemli.lde sein, die einst Pompejlls für seinen Trinmph~

zug malen lieBs s. Auch der Leichenwagen Alexandersdes GroMen

1 Hierauf wurde ich von competenter Seite hingewiesen.
\! Mit vollem Recht hat dies scllOn Semper I S. 293 betont. Bei

Beidem, 1t(vaE wie tabula, vergass mall oft die Grundbedeutung des
Wortes gänzlich und verstand darunter nicltt den Träger der Malerei,
sondern die Malerei selbst, einerlei, auf welchem Stoffe sie aufgetragen
war, Das lässt sioh sobon aus dem Obigen erschliessen, aber überdies
auf mehrfachem Wege beweisen. Hesych s. v. (1KUTaA.Clt definirt die
gewundenen O'KUTahal als 1t(vaKt';;j, also wurden die letzteren auch ge­
wickelt. Die Ehekontrakte hiessen ständig tabuZae nuptiales oder
einfaoh ta,l)uZae; sie werden auf den Ehesarkophagen aber durch­
weg als Papyrusrolle dargesteUt, und Belege für den Tap.o.;; lyypaepo.;;
auf Charta baben sich noob erhalten (Bucbrolle S. 67). Die geogra­
phisohen Karten heissen ständig 1t(vaK€';; (Plut. Tbeseus 1; Strabo II
p. 71; tabula eie. ad Att. 6, 2, 3); aber sie waren meistens gerollt,
wie die tabula Peutingeriana es ist, und bestanden gleiohfalls ent­
weder aus Charta odel' aus Membrane, nicht aber aus Holz (vgl.
Buchrolle S. 288,2). Weiter heisst in der Litteratur 1t(val: auch das
'Scbriftenverzeiohniss', wie zB. das des Aristoteles (Plut. Sulla 26) oder
das d611 Plutarchj db. 1t(vaE bedeutete hier einfaoh 'Tabelle'. Solohe
Sobriftenverzeiobnisse standen aber natürlich in den Büchern selbst,
also wieder auf Charta. Auch Testamente heissen ferner talmlaej wenn
aber Eumenes das Testament, das er geschrieben, zerreisst (KClTEO'Xtl1€
Plut. Eum. 16), so deutet dies wieder auf Charta hin. Muthmasslich
gehört auch hierher, dass es in den Schriften über Taktile eingelegte
Schlachtpläne gab, die Plutarch Philopoimen c. 4 als Ta.;; Errl Tot.;; mva­
KIMm.;; <Haypaepa.;; (TWV TaKTIKwv 9€WPl1J.laTwv) bezeichnet; und auch
der 1t{vaE des Bitos, den ioh bei Reitzenstein Poimandres S. 104 er­
wähnt finde, scheint Gemälde und Text vereinigt zu haben.

S Appian Mithrid. 117; vgl. K. Purgold, Arch. Bemerkungeu zu
Claudian und Sidonius, 1878, S. 119 f.



Buchwesen u. Bauwe~en: TrajanRsäule u. delphische Schlangensäule 49

war in dieser Weise geschmückt, und, nähert sich die Rekon­
struktion dieses Wagens, wie sie unlängst Bulle überzeugend ge.
geben 1, dem Thatsächlichen, so hatten auch diese Bilder die
Form des Streifenfriese!i oder eines offen ausgespannten Rollen­
buchs. Im Hinblick hierauf bat man nun beispielshalber an­
genommen, dass Triumphbögen interimistisch aus Holz hergestellt
und mit derartigen bunten SchildereienbelJängt worden seien;
daraus seien dann die steinernen monumentalen Triumphbögen
der Römer mit ihrer Reliefbildnerei hervorgegangen. Das ist nicht
bewiesen und nicht beweisbar. Noch weniger aber und in keinem
Fall lässt sich für die Trajans. und Marcussänle an einen derarti­
gen Ursprung glauben. Semper, Der Stil Bd. I S. 295 wollte ibre
Decoralionsweise von den mit allerlei Bildwerk geschmückten
thurmartigen Scheiterhaufen und von den Gemälden ableiten, die
bei Triumphen auf hohen Gestellen, 'lT~l/laTa, per Achse zur
Schau herumgefahren wUl'den. J osephus schildert Bell.. lud. VII
141 f. solchen Wagen. der beim jüdischen Triumph des Vespasian
und Titus Verwendung fRnd. Die Gestelle waren da theils mit
Goldteppichen umzogen ('lT€ptßEßh1'JTO), theils mit einer Darstf\llnng
der gesammten Kriegsereignisse, die in viele Abtbeilungen zerfiel
(b 'lT6h€/lOC;; /l€J.lEpt(j/lEVOC;;), aus welcbe,r Nebeueinanderstellung .•
übrigens zu entnehmen ist, .dass diese Darstellungen selbst mit··
Teppichen nichts zu thun hatten; sie waren entweder auf Charta
oder auf Leinwand gemalt. Semper folgerte nun: 'der Figuren­
frieR, der an dem Schafte jener Säulen (des Trajan und Marcus)
sich hinaufwindet, ist dann auch weiter nichts als monumentale
Dnrchbildungdes Motives, das in den gemalten Leinwandum-.
würfen jener Pegmata vorlag, und konnte sich daher auoh in
Streifen um die oylindrisohe Oberfläche der Säule herumwickeln
lassen.'

Hier ist Ungleiches mit Ungleichem gleichgesetzt. Eine
göttertragende Ehrensäule hatte mit Scheiterhaufen und mit jenen
Pegmata nicht8 zu thun.Nur im Zusammenhang der Geschichte
rler göttertragenden Säule selbst, wie ioh sie aaO. S. 277 ff.
skizzirt habe, kann die des Trajan ihre Erklärung finden. Diese
Geschichte lehrt aber, dass sie von vornherein monumental,
weil gottesdienstlich. gewesen und also auf alle Fälle von den
bIossen Decorationsbauten, die. etwa aus der Nachallmung ephe­
merer Schaugerüste entstanden, streng zu 80ndern ist: Man ver-

I Bulle im Jahrb. d. arch. lust. 21 (1906) S.54.
Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LXIII. 4
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gleiche nur gleich die reliefgeschmÜckte grosse Juppitersäule in
Mainz. Da kann niemand an solche triumphale Schaustellung
von Bildern denken. An der Trajanssäule wie an der Juppiter-.
säule haben die Reliefs gottesdienstlichen Wertb. Der re lig i öse
Zweck solcber Säulen ist vor allem zum Verständniss wichtig.
Er erhellt schon genugsam aus den Standbildern, die sie trugen.
Denn wie J uppiter so stand Tr~jan apotheosirt auf seiner Säule j

er war Gott; ebenso Mare Aurel. Die Basi8 eines Götterbilde8
aber ist ein Heiligthum. Nur als Heiligtbümer können Marcus­
und Trajaussäule aufgefasst werden.

Derjenige, der hierfür noch ein weiteres Zeugniss braucht,
sei an die Porphyrsällie erinnert" die 'verbrannte Säule', die
Constantin der Grosse errichtete. Auch lIie trug hoch oben sein
eigenes Standbild in der Gestalt des A.pollon-Helios und ent­
spraoll insofetn der Trajanssäule durchaus. Von ihr aber be­
richtet uns Philostorgios II 17, da88 die Christen vor ihr opferten
und den; Constantin Euxafi; darbrachten Wfi; e€~. Die8e Mit­
theilung ist von Werth; denn darin verräth sich eben die sakrale
Bedeutung, die 80lche Monumente dem Volk gegenüber in A.n­
spl'Uch nahmen. Unddie8 Zeugniss steht nicht allein. Auch
dem J uHus Cäsar wurde nach seiner Ermordung v~m Volk auf
dem Forum, wie Sueton o. 85 erzählt, zum Zeiohen seiner Ver­
göttliobung eine columna von fast 20 Fuss Höhe erriohtet, und
bei ihr wurde geopfert, in Rechtsstreitigkeiten Gelübde gethan
und Eid geleistet. Diese beiden Geschehnisse, die über 300 Jahre
auseinander liegen, sind sachlich identisch j sie führen auf das­
selbe. Aullh die Trajans- und die Marcussäule, die den vergöttlichten
Kaiser auf ihrem Scheitel trugen, haben zu ihrer Zeit, wie sich
von selbst ergiebt, den gleichen sakralen Zweck gehabt und
müssen für die Frömmigkeit des Volks der Hauptstadt zeitweilig
denselben religiosen Mittelpunlrt gebildet ha.ben.

Ist nun aber die Trajanssäule ein gottesdienstliches Monument
gewesen, so kann das, was an ihr aufgehängt ist, nur Gegen­
stand einer Weihung !lein. Denn nur Gegenstände der Weihung
wurden an solchen Säulen befestigt.

Dieser Gegenstand ist, wie jeder 8ieht, seiner Form naeh
kein <Pinax', sondern ein Buch. Und dies Buch verherrlicht des
Gotte8 Thaten. Das ist sein Inhalt. Da der Inhalt des Buchs
bekannt gegeben werden sollte, so musste sein Inneres aufgerollt
ersoheinen, und es wurde deshalb von unten nach oben um die
Säule gewickelt. So that sich die Bilderfolge auf. Man wickle
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die Josuarolle etwa um einen Kirohenleucbter und man hat
dasselbe.

Ein um eine Säule gewickeltes Buch I Das Motiv der Jup­
pitersäule in M!}im~ ist damit verändert, und es ist dadurch erst
sinnvoll geworden. Eine Idee liegt zu Grunde. Diese Idee Wal' neu
und dooh nicht ganz neu, Denn das nämliche Prinzip zeigt schon
die delphische Sohlangensäule in ConstantinopeI. Sie ist
für die Tra,janssäule der wichtigste Vorgänger; und in ihr stelit
sich uns' nun die Nachahmung deI' 'Skytale', des spartanisohen
Geheimbriefes dar, der spiralisch ansteigend um den Stock ge­
wickelt wurde. Die gewickelte Skytale ist das einzige, was uns
das antike Leben als Analogie zur Sohlangensäule und zur l'rajans­
säule dllrbietet. Die Nachahmung scheint mir wiederum augen­
fällig. Auch dies also eiu Einfluss des Buch- und Schriftwesens
auf die Kunst der Griechen, der im selben 5, Jahrlmndert v. Ohr.
statt hatte, in dem auch der ,jonische Fries zur Entwicklung kam.

Für die l'rajanssällle wurde das Motiv des geweihten Buohes
deshalb belieht, weil sie den Mittelpunkt der von Tra,jan geatifteten
Bibliothek bildete. Das Motiv der Säule muss aus der zu­
gehörigen Bibliothek el'klil.rt werden,' und es erklärt sich aus ihr
auf das einleuohtendste.

AU<lh sie ist dabei von der spartanischen Skyt.ale beeinflusst.
Das Ohrakteristische der Skytale war, dass die Ränder des in
Spiralen ansteigenden Riemens hart aneinander liegen mussten,
so dass von dem Stab selbst, der als Träger diente, nichts zu
sehen war.

Diesem Prinzip folgt die l't'a,jan!lsil.ule ebenso sorgfältig wie
die Schlangensäule.

Das beiden Monumenten Gemeinsame ist überdies, dass sie
Ruhmesdenkmäler sind und bier in Bildern, dort dnr<lh Schrift­
worte die Erinnerung an erfolgreiche Kriegserlebnisse festhalten,
eine Botschaft des Sieges.

Die Spartaner wickelten ihre Botscllaften oder Briefe als
weissen Lederril'men um den Stab. Das war die 'Skytale. Auf
der l'rajanssil.ule ersetzt die Buohrolle den Riemen in Ueber­
einstimmung mit Plutaroh Lys, 19, der bei seiner Beschreibung
der 'Skytale' statt vom Riemen, ausdrücklich vom ßIßhlOV redete t.

An der Sohlangensäule ersetzt ihn endlioh die Sc h I a n g e, und
zwar drei Schlangen, die jedoch eng in einander gewunden sind,

1 'Buchrolle' S. 270.
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als wären sie eins 1. Auf den unteren Spiralen dieser Schlange
steht da ansteigend die SclHift.

Alles dies ist anderen Orts eingehender von mir ausgeruhrt 2.

Ich habe aber versäumt die Frage zu RtelIen, warum hier grade
die So h Ia n ge ersnheint, warum der Riemen der Skytale in den
Schlangenkörper verwandelt ist?

Diese Frage ist um so berechtigter, da das eigenartige
Motiv, um das es sich handelt, so viel ioh weiss, auf keinem
audern Monument wieder vorkommt. Es ist augenscheinlich früh
veraltet.

Eine sichere und vollkommen einleuchtende A.uskunft ver­
mag ich nun freilich nioht zu gebeu, und es muss uns der Ver­
gleioh der Thatsaehe geuUgen, daas Schlangen sloh eben häufig
um Stäbe und Baumstämme schlingen. Dies Motiv wurde naoh­
geahmt; da die Sohlange jedooh Sohrift tragen sollte, .hat der
Künstler zugleioh an die für ibn gewiss naheliegende Ansohauung
des spartanisohen gewiokelten Briefes angeknüpft und ihre Win­
dungen deshalb auf das engste zusammengel'ückt, was
genau dem Prin»:ip der Skytale, keinegswegs aber der Art ent­
spricht, wie man sonst Schlangen in sololler Situation abbildete.
Denn die Windungen der Schlangen zeigen sonst überaU mehr
oder weniger breiten Zwisohenraum.

Um dies Aneinanderrüoken zu erreic}len, wurden daher drei
Sohlangen nöthig. Die Zwisohenräume, die zwischen den. Win­
dungen der einen Sohlange offen stehen, werden immer von den
zwei übrigen ganz ausgefüllt. Die Aufgabe ist damit gelöst:
der Stab ist vollkommen zugedeokt.

Oben lief das Thiergewinde in drei Köpfe aus. Die Schlangen­
leiber aber sind so geschiokt an einander gelegt, dass der minder
achtsame Betrachter in ihnen nur eine einzige Sohlange zu er­
kenDen glaubt. So ging es nicht nur mir, sondern schon dem
Herodot, der in seiner Besohreibung 9,81 getrost von einer ein­
zigen "PIKUPllVO~ oq)ll; redet, so wie dann auoh Pausanias X 13, 9
eben nur von ei ne m bpUKUJV weiss.

Dazu kommt nun endlich, dass die Windungen dieser drei­
einigen Sohlange von links nach reohts ansteigen. Häufiger sieht
man a.uf den Bildwel'ken, dass Schlangen sich von r. nacll 1. um

1 Die Art, wie der Dreifuss !leIbst mit der Schlangensii.ule ver­
bunden war, ist nooh nicht sicher ermittelt.. Man wird auch das
Lysikratesdenkmal in Athen zu vergleichen haben.

\! aaO. S. 274-282.
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Stämme oder Altäre schlingen 1. Es Hesse sich denken, dasl
dies bier vom. Künstler der Schrift z.u liebe so a.ngeordnet worden
ist. Denn die Schrif't läuft von 1. na!)11 r. Die Nameninschriften
waren dann a1sö von vomherein beabsichtigt.

Der Spartanerkiinig Pausanias hatte, wie Tbukydides I 132
erzä.hlt, ohne officiellen Auftrag und ~igenmächtig (lbiq.) auf den
Sockel von den Griechen gemeinsam erriehteten Monuments
ein Ruhmesepigramm gcsctr;t, das nur ihn selbst nannte. Dies

.widersprach aber dem Willen der Lakedämonier; sie tHgten da­
her diese Inschrift und Hessen vielmehr auf den Schlangenkiirpet
seUnlt unter der Uebersehrift Toib€ TOV 1Tok€/-loV ~1TokE/-l€.OV die
Namen der an der Schlacht von Platää betheiligten Staaten oder
Städte graviren. Das war loyal; dies schuldeten sie ihren
:Bundesgenossen ·2. Es ist aber bezeichnend, dass gerade die 8par­
taner dies thatlm. Sie hatten die Führung; sie hatten die Ini­
tiative. Wer wird zweifeln, dass sie auch die Erfindung des
Monumentes s.elbst vorwiegend beeinflusst haben? Es wal'en ja
eben die Spartaner., die sich damals im JJeben der Skytale als
Schrifttl'ägers für Kriegszwecke bedienten. So ist die delphische
SchIalIgensäule das geworden, was sie ist: eine künstlerische
Umgestaltung der Skytale der Spal'tanel'; Die letzte der Kriegs-.·
botschaften, die sie brachte, war die Botschaft vom Siege.

Als dann der Gebrauch der Sl,ytale einging oder seine Be'
deutung verloren hatte, was muthmasslich früh geschab, verlor
auch das Motiv der delphischen Schlangellsäule Zweck und Sinn.
Es hat daher in der Kunst zunächst nicbt weiter gewirltt.

Schlange und Stab! Wir erinnern uns, dassbeide ja. a.uch
sonst in na.her Beziehung stehen, und jedem, der eine sparta-

1 VgI. zB.Baumeillter Denkm. Nr. 745; 636; 981; 148; 152;
auch Nr. B .(Abraiasgemme; der Abdruck der Gemme ergab hier das­
selbe); oder Rosoher Myth. Lex. I S. 634 ff.; 2602; II 8.83; 287 u. a.

II Fabricius im Jahrbuch d. aroh. Inst. I 8.182 sagt: 'Erst nach·
dem; das delphische Weihgesohenk längst vollendet war, haben die
Lakedii.monier sieh in Folge der Anmassung des Pausaniall dazu ent­
ecblossen, die Namen der Mitkämpfer nach träglich auf dem Denk·
male zu verzeichnen'. Das ist nioht .zn erweisen. Es kann von vorn
he~ein ihre Absicht gewesen sein eie zu verzeichnen. Ja, dies erscheint'
nothwendig. Der ruhmsüchtige und eigenmächtige König hatte
willkürlich unterlassen. 'Für die Namenlillte war ein schmaler, aber
hoher Platz nöthig' (Fabrielus). Das ist richtig. Die Sehlangenwin­
dungen waren für sie bestimmt.
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nische Skytale sah, mUlis allemal die Erinnerung an solchen
achlangenumwundenen Stock gekommen sein, wie ihn die biId~ .
lichen Darstellungen des Asklepios uns zeigen und wie ihn u. a.
Cicero de divin. Ir 62 schildert.

Moses, Aron und. die ägyptischen Wunderthätel' verwan­
delten Stöcke in Schlangen; s•.Exodos 4, 4 und gar 7, 12, wo
wir lesen: Ka1. KllTe1Tt€V J1 paßbot;; J1 'Aapwv Ta<; EKeivwv paß­
bou<;. So gab es nUll auch eine Schlange, die bei den Griechen
gradezu <Stock', S1cytale, hiess. Die Schlange Skytale kenpt noch
Plutarch und setzt ihren Namen als bekannt voraus (Crltssus 32).
Nikander aber lehrt Ther. 384, dass der Name sich aus ihrer
Gestalt erklärte. Denn er vergleicht dort diese (jKUTUATl mit der
Schlange &/l<PiO'ßatva, welche letztere sich nach dem Schwanz­
ende zu nicht verdü.nnte, sondern stockartig oben und unten gleich
dick war; die O'KUTa.Al1 unt~rschied sich von· ihr nur durch
noch grössere Dielte und Länge.

Ueber die Schlangenh aut, nicht der O'KUTa.ATl selbst,
aber der ihr verwandten &1J<Piaßmva, erfahren wir sodann nooh
Folgendes. Aelian nato animo 8, 8 sagt, dass 1 wenn die Haut
dieser Schlange umeinoo Stab (ßllKTTlPia) geschlungen wird
(rreplK€lIJEVllv), allerlei sonstige gefährliche Tbiere daduroh vel'~

scheuoht und vertrieben werden. Und der Scholiast zu Nikander
Ther. 376 erzählt dem entsprechend: hbEipavTEr;; T~V &/l<Pi~

aßlllvav n8ElIO'lv €v pa. ßbty Tob EPIJ a mhft<;, omv EEepxwVTal
Err1. EPTOV (Ol ÖPOlT\JITOl). Die Holzbrecher oder Steinbreoher in
den Bergen häuteten also diese Schlange und wickelten ihre
Haut um eineu Stil. b, auoh dies augensoheinlioh zu apotropäi­
schem Zweck, und zogen damit zur Arbeit.

loh möchte demnaoh glauben, dass auoh duroh die An~

soha~ung soloher um Stäbe gewiokelten Sohhi.ngenhäute, wie sie
hier bezeugt ist und wie das Leben sie darbot, die Erfindung
des in Constantinopel aufgestellten delphischen Monumentes mit
beeinflusst worden ist; um so mehr, da auf demselben der
Schlangenkörper selbst ziemlioh flaoh ausgearbeitet ist l und, ob-

1 Fabricius aaO. S. 185: 'DieSchlangenleiber sind da, wo sie am
stärksten sind, augenscheinlioh etwas platt gedrückt'. F. folgert daraus,
dass sie fest an die innere Stütze gepresst zu denken seien. loh
glaube nicht, dass die Natur der Schlange dies hergiebt. Es hat viel­
mebr eine ebenere SchraibfläclJe gewonnen werden sollen. Eine
Schlange, die sich windet, wird nicht gepresst.
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schon er oben in drei Sohlangenköpfe mit aufgesperrtem Rachen
auslief, dooh vielleioht vorausgesetzt werden kann, dass er nur
eine Schlangenhaut bedeuten sollte. Denn dieser Soblangenkörper
trägt Schrift, 1>ls wäre er ein Riemen oder einPapierstreifen.
Das passte dochnioht zum lebenden Thier. Dagegen lässt sich
einigermassen wahrscheinlich maohen, naBEl auf Schlangenhaut im
Alterthum auoh wirklioh gesohrieben worden ist. Die jüdischen
Phylakterien oder Textstreifen mit Perikopen wurden u. a. auf
Hühnerhaut, ja, auoh auf Fisohba.ut gesohrieben. L. Blau, Zum
althehräiBohen Buohwesen S. 32, folgcrt hierauB,:dass damals
ebenso auoh Schlangenhaut zu demselben Zweck Verwendung
gefunden haben müsse 1. Sodann meldet Malohos bei Zonaras
Bd. III S.256 Dind. (8. 130 ed. Büttner-Wobst), dass in: Oon­
stantinopel im 5. Jhd. n. Obr. eine Homerrolle von 120 Fnss
Länge sich befunden hat, die aus hpaKovTo<;; €VTEPOV bestand.
Es war das Renommirstück der gl"(ISRen Bibliothek, die damals in
Oonstantinopel verbrannte" Zwar ist EVTEPOV keine Haut, und' es
muss lÜer ein abenteuerliehes Missverständniss vorliegen. Die
Vorstellung aber, dnss Schlangen zum Schriftwesen in Beziehung
stehen konnten, ist im Altel'lhum jedenfalls vOl"lmnden gewesen.

Die um einen Stock gewickelte, J>escbl'iebene Haut der
u/"l(p{aßmva kam demnach dem gewickelten Brief der spartani­
sehen Ephoren vollständig gleich. Die delphische Schlaugellsäule
selbst wird m. E. duroh I\lles dies verständlicher. Die Scblan/;e
hatte auoh an ihr, wenn wir Aelian und dem Nikanderscholiasten
folgen, apotropäischen Zweok; sie bedeutete auch hier Glüok
und Heil oder hielt alles Uebel der Stätte fern, auf der sie
errichtet war.

Warum an der Trajanssänle statt der Schlange oder des
Riemens das Buch er'lOheint, ist vorhin erklärt. Weil dies ein
Buch war, und zwar ein als Weihgesohenk aufgehängtes offenes
Buch, mussten die Bilder, die seinen Inhalt ausmaohen, realistisoh
bis zum Haupt der Säule, dh. bis zur letzten Seite des Buchs
gefiihrt werden, wohin in Wirklichkeit kein Auge reichte. Die
obersten Streifen wurden aus diesem Gruudebedeutend ver­
grössert. Viel praktischer oder naiver wurde die 8chlangensäule

1 G. Kropatscheck, Da amuletorum apud antiquos usu (1907) hilft
nicht weiter, der S. 26 f. als Beschreiblltoffefür] Phylakterien nur
Metallplatten. Charta, btwa oalvl'Jt; u. ii.. beibringt;~ die ;vipera selbst
erscheint dort als Amulet S. 23, aber nicht als_Textträger.
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verwendet; da setzte man die NamenJiste der Staaten lediglich auf
die untersten Windungen, von der dritten bis zur dreizehnten, dh.
nur so weit wie das Auge reichte, und machte sich keine Sorgen
darum, dass die oberen Theile leer und unbenutzt blieben. Denn
das Auge drang nicht mehr dorthin. Vorbildlich ist die Trajans­
säule dann weiterhin für die Marcussäule in Rom gewesen.
A.uch au der Marcussliule ist das Buch als solches deutlich ab­
gebildet. Es ist hier wie dort ein Bilderbuch. Von späteren
Nachahmuugen sei zunächst die Bernwardsa.ule 'in .Bildes­
heim, aus dem U. Jahrhundert, erwähnt. Sie weicht in dop­
pelter BhJsicbt von ihrem Vorbild ab 1. Erstlich sind hier die
Ränder des Rollenbuchs nioht mehr, wie dort, naturalistisch oder
in der Weise behandelt, dass die rauhe und unebene Beschaffen­
heit der Ränder der Charta sich wahrnehmen lässt; sondern eine
vorstehende scharfkantige Leiste trennt hier spiralisch ansteigend
die Windungen des ReliefstreifeJJs, welche Leiste, wenn man sicb
das Relief hinwegdenkt, an und für sich sinnwidrig und absurd
erscheint. Zweitens läuft die Bilderfolge hier nicht von I. nach
r., wie die Natur des Buchs es mit' sich brachte, sondern von
r. nach L Den letzteren Umstand könnte man daraus erklären
wollen, dass die Bero.wardlSäule eine so viel geringere Böhe hat.
Während jeder Vernünftige die Betraohtung der Trajanssäule
naturgemäss von unten begiunt, sollte sie bei der Bildesbeimer
Säule vielleioht von oben anfangen. Thut man dall, so läuft auoh
hier die Bildererzählung von 1. na.oh r. Dooh erweist sich dies
faktisch als. unmöglich.

Aber auch schon in Coustantinopel gab es solebe Spiral­
säulen ; ich meine die des T he od 0 si u s auf dem TalIros und die
des Ar k a d in s auf dem Xerolophos dortselbst, über die' u. a.
Strzygowski im Jahrbuch, VIII (1893) S. 230 ff. gehandelt hat!,
Kaisermonumente, die jetzt zerstört, doch bis ins 15. u. 18. Jahr­
hundert nooh aufreoht gestanden haben und die also den Bildes- '
heimer Künstler beeinflusst haben könnten. Und in der That ist
das ursprüngliohe Buchmotiv nun schon in diesen Naehbildungen
der Trajanssäule verkannt und entstellt worden. Wenigsteus über
die Säule des Arkadius sind wir duroh Zeichnungen hinlänglich
unterrichtet. Aucl:!. auf ihr lief das Relief zwar richtig von 1.
nach r., und auch auf ihr waren die oberen Spiralen, um besser

1 'Buohrolle'S. 291.
11 Ergänzendes Th. Reinaeh Rev. et. gr. 1896 S. 78 ff.; vgI. Ober­

hummer bei Pauly-Wissowa.R. E. IV S.988 u. &96.
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geseben zu wet'den,betriiehtlioh vergrössert. Die Windungen
des Reliefs jedooh WAren hier sohon durch eine vorstehende
Leiste voneinander abgetrennt!, grade so wie auf deI' B.ernward­
säule. eAuf der Theotlosinssänle aber zog die Spirale sich gar
wie auf der Bernwardsänle sinnwidrig von r. naoll 1. empor,

,falls nämlich einer Zeichnung zu trauen" ist, die Ducange (Oon­
stantinop. ohrist.) i. J. 1680 verö:l:l'ent1ioht hat und die auf sie
bezogen wiru ll• Wenn da der Zeichner die Windungen des Reliefs
der gewaltigen Säule auf sechs reduzirte und sie auch viel zu
steil a.nsteigen .liess, so vel'räth sich darin, dass er sehr flüchtig
und obenhin und nur andeutend gearbeitet hat. Gleiohwohl wäre.
schwer zu glauben, dass er auoh nooh die Riohtung der Streifen
verändert habe. Wir haben also zu folgern, dass in der Bildes­
heimer Bernwardslinle sioh thatsiiohlich ein Einfluss Constanti­
t)opels a.uf die westeuropäische Kunst des 11 Jhds. verräth. Auch
jene die Windungen des Reliefs abtrennende Leiste ist vielleicbt
sohon an der Theodosiussll.ule vorhanden gewesen.

Ich füge sohliesslich noch zwei· Notizen hinzu, die ich bei
Pseudo·Oodinus n€pl QTttl/-uirwv (8criptores originum OPolitana.rum
en. Preger Bd. II) finde. U~ber Oonlltantin den Grossen wird.
daselbl!lt S. 178 mitget,beilt: in Constantinopel war ein vergoldete.~ e
lÜ;~llZ auf einem "iwv; aufgestellt: Enoin(Jev be E<; TQV Klovet
EKEIVOV \(JTopill~ Ta<; ~aUTOU tvtwbouc; Kai TpaJ.l/-.laTa 'Pw/-.lala
Ta E(JXllTa (JfJ,...tttVOVTa. Biererllcbeinen die Tbaten Cvnstantins
als Relief an einer Säule, gewiss einer Spiralsä111e 8.

Ebende. heisst es danu nooh S. 169 f. vom Kaiser Phokas,
der 602:-..610 angesetzt wird: EKEl(J€ Tap (im b.tiTCiTlOV zu
Constantinopel) Kai Mo K{OVttc; bta 4'fJlpibwy Xpu(JWY KWV(JTav­
-riYOU Kai <EA€VfJ~\(JT6PfJ(Jev. Auch diellalllo Columnae <historiatae'.
Das Relief hatte sioh an ihnen aber nunmehr im 7. Jhd. in Gold­
mosaiken verwandelt.

So viel von den Beziehungen des Buchwesens zum Bau­
wesen der Alten, die, wie mir scheint, geeignet sind sich gegen­
seitig zu erläutern und zu bestätigen.

Marburg, im Juli 1907. Th. Birt.

1 S. die Abbildungen im Jaht'buch aaO. Nr. 1 (nach Sandys),
Nr. 7 (nach Melchior Loroh)undNr. 10 (Fragmentstück eines Relief·
streifens). Auch darin zeigt sich übrigens eine Verkennung des Motivs,
dass dflr (z. Th. erhaltene) unterste Streifen der Arkadiussänle horizontal
verlief statt anzusteigen: ibo Abb. 5.

11 aaO. Abb. 8. II Vgl. Reinaoh aaO. S. 74 Nr. 2.




